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Urteile aus dem Leſerkreis: 

Das Bud „Die Gitarre und ihre Meiſter“ habe ich in einem Tage 
dur<geleſen. Es iſt geradezu ſpannend geſchrieben und läßt einen nicht 
mehr los. Man fühlt, daß die Fülle des Stoffes, die hier mit gründlicher 
Sachkenntnis und künſtleriſchem Empfinden gemeiſtert iſt, dem Verfaſſer zum 
Erlebnis geworden iſt. Das Bud iſt daher evenſo unterhaltend, als es 
auc< ein zuverläſſiges Nachſchlagewerk über die wechſelvolle Entwiklung 
des Gitarreſpiels, den Leben8gang und die Werke der Meiſter darſtellt. Die 
äußere Ausſtattung iſt ſehr geſc<maFvoll, Jedenfalls. war keiner, als der 
Verfaſſer dazu berufen, dieſes Buch zu ſchreiben und damit einem allgemeinen 
Bedürfnis nachzukommen, da er als Künſtler die Gitarre und als Kenner 
die Literatur beherrſcht. 

O. H., Oberlandes8gerichtsrat, Münden. 

  

  

Hiemit ſpreche im meine vollſte Anerkennung für das glänzende Werk 
„Die Gitarre und ihre Meiſter“ aus, das noh viel zu wenig bekannt iſt. 

Johann Leonh. Kolb, Nürnberg, Gitarrevirtuos. 

Ihr Buch habe ich mit großem Intereſſe geleſen und ſehr viel Neues 
darin gefunden. 

Erich Schäfer, Erfurt, 
Lehrer für Gitarre an der Akademle für Muſik in Erfurt. 

Gleich na<H Erhalt Ihrer Arbeit: ließ Ih mir das Derfegen: was 
Sie über mich, mein Inſtrument und meine Technik geſchrieben haben. 

- Obgleich die Überſezung nicht vollkommen und genau ſein konnte, ſo gewann 
ich doch den EindruF, daß es ſich hier um eine fritiſche Darſtellung handelt, 
die zu den beſten, intelligenteſten und beredteſten gehört, die bisher über 
mich geſchrieben worden ſind. I< ſage das nit um Ihnen zu ſchmeicheln, 
ſondern aus der feſten Überzeugung, daß es die Wahrheit iſt. I< betrachte 

hre Arbeit über micß als die wertvollſte, die während meiner künſtleriſchen 
aufbahn erſchienen iſt. 

Andres Segovia. 
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Zum neuen Jahr! 
mm: der vorliegenden Kummer tritt der „Bitarrefreund‘ in den 29. Jahr- 

gang. 28 Jahre erfolgreicher Arbeit liegen hinter uns und wenn wir heute 
die Weltbeziehungen überbli>en, die unſere Zeitſchrift unter den Gitarreſpielern 
gller Länder aufrecht erhält und ſie durch ein geiſtiges Band verbindet und an 
die erſten Anfänge zurückdenken, ſo drängt ſich uns die Frage auf, wo ſtehen 
wir, und was verſpricht uns die Zukunft? : 

Dieſe Frage geht aber nicht allein die Gitarreſpieler an, ſie bezieht jich auch 
vor allem auf die Muſik überhaupt. Es läßt ſich nicht leugnen, daß in den 
letzten Jahren eine Wandlung vor ſich gegangen iſt, daß die geiſtige Einſtellung 
unſerer Zeit den Künſten und der Muſik gegenüber eine andere geworden iſt 
und der heutige Menſch alles anders erlebt, als die vorhergehende Generation. 

Daß dieſe Frage viele Köpfe beſchäftigt, gebt aus vielen Preſſeäußerungen 
hervor. und da ſie auch unſer Gebiet ſtreift, ſo können wir an ihr nicht vorüber- 
geben. In einem Aufſatz „Ende der Muſik“ in den Münd. LU. Llachr. vom 
1. Sebr. 1928 behandelt Jakob Schaffner dieſe Frage. Bei der Beſprechung eines 
Buches von Adolf Weißmann, „Die Entgötterung der Muſik“ wird unſere 
Zeit <arakteriſiert. Es handelt von der Flivellierung des Mienfchen durch die 
Maſchine und damit von der Flivellierung alles deſſen, was den Menſchen 
geiſtig und ſeeliſG<O ausmacht. Die mitgeborenen Erlebniſſe dieſer von der 
Maſchine bedingten Zeit ſind Politik, Unterhaltungsliteratur, Sport und Ig33- 
muſik. Kunſt iſt Verſinnbildlichung des Lebens. Der Mafchinenmenfb will 
Jein Erlebnis nicht mehr im Sinnbild mittelbar, er will es realiſtiſch natura-
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liftifch unmittelbar, fo wie es ihm der Borring und die Revue vermitteln und 
wie er es an fich felbft im modernen Tanz auslöft: Leib an Leib mit rbytb- 
mifcher Gymnaftit während. eines unaufgebaltenen Dorwärtsfchreitens an Stelle 
der früheren viel aufgehaltenen Sigurentänze. An der Mechaniſierung und dem 
Fliederbrucy der Mufit arbeitet auch der Silm, der neben den Kaffeehaus» 
konzerten, den großen Bierhäuſern und den Badekapellen am meiſten zur Profa- 
nierung der Muſik beiträgt. Das Radio bringt ernſte Symphoniekonzerte 
immerhin noch mit einer gewiſſen Feierlichkeit, aber der Klang ertönt aus dem 
Hörer und dem Lautſprecher ſo peinlich verwandelt und im Vergleich mit der 
Aufführung im Saal ſelber ſo mangelhaft und erlebnisarm, daß man auf die 
Dauer den Einwand von Abnutzung auch hier nicht aufhalten kann. 

Auch im Konzertſaal ſelber iſt die Ermüdungserſcheinung nicht mehr weg- 
zuleugnen. Während man früher die ſtärkſten Werte aus dem tiefempfundenen 
Gemeinſchaftserlebnis 30g, ſteht heute das Geſchäftliche im Vordergrund. Die 
alte Gemeinde, die nicht mehr anders kann, ſtirbt aus, und das neue zahlende 
Publikum bringt Wünſche mit, deren Erfüllung den Zerfall der klaſſiſchen Form 
noch beſchleunigt. Weniger, als im Sportpalaſt will man auch bier nicht er- 

leben. Dieſes Schikſal der Entzauberung teilt die Muſik mit allen geiſtigen Ge- 
ſtaltungen der Vergangenheit. Die anderen Künſte und die Philoſophie ſind da- 
von genau ſo betroffen. 

Soweit folgen wir den Auefübrungen Jakob Schaffners, deſſen zutreffende 
Anſchauungen wir nur im Ausſchnitt zitieren können und es entſteht für uns 
die Frage, wie weit dieſe Zeiterſcheinungen auch auf das Betätigungsfeld unſeres 
Inſtrumentes übergreifen und es in Mitleidenſchaft ziehen. 

Es läßt fi nicht leugnen, daß auch das Gitarrefpiel von der heutigen 
deitftrömung betroffen wird und darunter zu leiden hat. 

Der große Idealismus, der zur Hebung eines Inſtrumentes, das eine 
Sonderſtellung einnimmt, und um ſeine Anerkennung ringen muß, iſt verrauſcht. 
Sonderintereſſen, geſchäftlicher Sinn, Wettbewerb um die Meifterfchaft, Kris 
ftenztampf und RKonkurrenzneid hat auch die Gitarriſten ergriffen und ihre 
große Gemeinde in kleine Gruppen geſpalten und den einzelnen Gitarreſpieler 
iſoliert. 

Das Gemeinſchaftsgefühl, das für ein Inſtrument, wie die Gitarre, not- 
wendig iſt, das ihrer Verbreitung dient, hat viel von ſeiner urſprünglichen 
Kraft eingebüßt und dem Fortſchritt in künſtleriſcher Hinſiht manc<e Schranken 
geſetzt. Und doch findet der Gitarreſpieler, der es mit ſeinem Inſtrument ernſt 
meint, ſein. Betätigungsfeld beſſer vorbereitet als vor einem Jahrzehnt. Was 
die frühere Generation ſid mühſam zuſammenſuchen mußte, wozu ſie auf Um- 
und Irrwegen erſt gelangen konnte, liegt heute offen vor ihm da, ſo daß er nur 
zuzugreifen braucht. Im Inſtrumentenbau ſind große Fortſchritte gemacht wor- 
den. Die heutige Meiſtergitarre weiſt alle Vorzüge auf, die man hinſichtlich: 
des Tones und der Spielbarkeit an ein Inſtrument ſtellen kann. Die LNuſik- 
wiſſenſchaft hat viele neue Quellen erſchloſſen und manches wertvolle Werk den 
Gitarreſpielern zugänglich gemacht. Die Literatur iſt um zahlreiche neue Werke 
bereichert worden, die für die Gitarre inſofern von beſonderer Bedeutung ſind, 
als ihre Schöpfer nicht aus den Kreiſen der Gitarreſpieler ſtammen, ſondern 
moderne Tonſetzer ſind, deren Llamen im zeitgenöſſiſchen Schaffen ſchon vielfach 
Bedeutung erlangt hat. Verdanken wir dieſe neue Literatur auc< zum Teil der
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Anregung, die durc< die Kunſt der ſpaniſchen Virtuoſen die Aufmerkſamkeit auf 
die Gitarre gelenkt hat, ſo hat andererſeits die Kammermuſik durch unſere ein- 
heimiſchen Künſtler und Komponiſten eine weſentliche Bereicherung erfahren. 

Es fehlt beute nicht mehr an Werken, die die Gitarre aus ihrem engen 
Rahmen auf eine breitere Baſis ſtellen und ihre alten zwar klaſſiſchen, aber 
vielleicht ſchon etwas abgenutzten Stü>e durch ſolche dem modernen EMDTINR 
näher liegende erſetzen. 

Woran es heute immer noch den Gitarreſpielern fehlt, iſt die techniſche 
und muſikaliſche Ausbildung, wenn auch die Ausbildungsmöglichkeiten heute 
beſſer und zahlreicher ſind, als je zuvor. 

Hier wird die Frage der Einführung des Gitarreunterrichts an den höheren 
Lehranſtalten für Muſik wieder einmal aktuell. Iſt auch in dieſer Hinſicht 
mancher Fortſchritt zu verzeichnen, ſo ſteht dieſer Frage doch immer noch der 
Umſtand entgegen, daß die Gitarre kein Berufsinſtrument iſt und ſich dem 
berufsmäßigen Gitarreſpieler außer der Lehrtätigkeit keine anderen Verdienſt- 
möglichkeiten bieten. Zum Virtuoſen fühlt ſich vielleicht mancher berufen, aber 
nur wenige find auserwählt und für den Eonzertierenden Künſtler ſind ja die 
beutigen Verhältniſſe, wenn er nicht gerade eine Senſation bedeutet, ſehr un- 
günſtig. Immerhin iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß die Gitarre, wie ehemals, 
wieder Berufsinſtrument werden kann. Es kommt nur darauf an, daß ſie neu 
entde>t wird, daß ihre Verwendungsmöglichkeit wieder erkannt wird und ſie 
in den Werken der Tonſetzer wieder auftaucht. Anläſſe dazu hat die rein 
gitarriſtiſche Rammermuſik gegeben. 

Daß man ſich auch an den höheren Stellen dieſen Fragen zuwendet, zeigt 
ein Antrag der Völkiſchen Partei im Bayerifchen Landtag, der, wie die Münch- 
ner Zeitung berichtet, die Einführung des künſtleriſchen Lautenſpiels am Münch- 
ner Konſervatorium befürwortet. Allerdings war, wie wir erfahren, zur 
Beſetzung dieſes Poſtens wiederum ein Lautenſänger auserſehen. Dieſes hieße 
den Bo> zum Gärtner machen, da die ganze Lautenſingerei mit dem künſt- 
leriſchen Lautenſpiel ſo gut wie nichts zu tun hat. Die Bayeriſche Volkspartei 
hat denn auch den Antrag abgelehnt und zwar mit der Begründung, daß dann 
auch die Mundharmonika Anſpruch auf Einführung in das Konſervatorium 
erheben könnte. Die Gleichſtellung der Laute, für die Bach, Haydn und andere 
hervorragende Muſiker komponiert und ſie ſelbſt geſpielt haben, mit der Liund- 

- harmonika, beweiſt wieder einmal, daß ſich dieſe Fragen nicht auf dem Wege 
der Inſtanzen löſen laſſen und daß die Schulweisheit der Herren, die ſich da 
zur Beratung über ſolche Sragen zuſammengefunden haben, von den Dingen im 
Himmel vielleicht, aber nicht von denen auf der Erde etwas träumen läßt. 

Es wäre endlich an der Zeit, daß wenn dieſe Fragen zur Diskuſſion ſtehen, 
man jene Stellen zur Beratung hbinzuziebht, die darin allein kompetent ſind, das 
ſind die Verbände, die das künſtleriſche Lautenſpiel und Gitarreſpiel pflegen und 
in jahrzehntelanger Arbeit auf dieſem Gebiete wichtige und fruchtbringende 
Arbeit geleiſtet haben. Daß Gitarre und Laute ein ausgezeichnetes muſikaliſches 
Volksbildungsmittel ſind, haben die Volkshochſchulen eingeſehen und dem Rech- 
nung getragen. Die gute Frequenz der Kurſe beweiſt auch, daß der Trieb zur 
aktiven muſikaliſchen Betätigung durc< die Mechaniſierung der Muſik nicht er- 
loſchen, ſondern nur zum Teil verdrängt iſt, und daß es nur darauf ankommt, 
ihn wieder zu weden und in die richtigen Bahnen zu lenken. Dieſe Aufgabe
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fällt aber denjenigen zu, welchen das Amt der Erziehung anvertraut iſt und 
von ihnen wird es abhängen, ob wir wieder von der Erſatzmuſik zu einer . 
aktiven muſikaliſchen Betätigung gelangen und zu einem geſunden Dilettanten- 
tum, welches das Fundament alles muſikaliſchen und künſtleriſchen Geſchehens iſt. 

S. Bvek. 

Arnold Dolmetſch, 
zu ſeinem 70. Geburtstage am 24. Februar. 

Don Emil Brauer, Eſſen-Ruhr. 

er Liame Dolmetſch bedeutet heute für die Freunde der alten Mufik ein 
Programm. Es wäre falſch, aus dem deutſchen Llamen zu ſchließen, daß 

Arnold Dolmetſch, deſſen Vorfahren im Süden unſeres Vaterlandes beheimatet 
waren, als Deutſcher in England wirke, ebenſo wie es den Tatſachen nicht ge- 
recht würde, wollten ihn die Schweizer, weil ſein Vater in der Schweiz ge- 
boren, oder die Franzoſen, weil Arnold Dolmetſchs Mutter eine Franzöſin und 
er felbft in Srankreich das Licht der Welt erblidte, oder endlich, wollten ihn die 
Engländer, weil er in England eine zweite Heimat fand, jede Llation für ſich 
allein reklamieren. 

Alerdings dürfen fich die Engländer glüdlich fehätzen, daß Arnold Dol: 
metfch, der Rosmopolit, fie wieder mit der Mufit vertraut macht, welche die 
eigene Flation fo völlig vergeffen Eonnte, jene Mufik, die England einft als 
Sührer in der Muſikgeſchichte erſcheinen ließ, als das Madrigal ſich in der 
eliſabethaniſchen Epoche zur höchſten Blüte entfalten und die Hausmuſik jen- 
ſeits des Kanals einen Ehrenplatz unter den bildenden Künſten einnehmen konnte. 

Als Arnold Dolmetſch uns ſeine erſte Einladung zum „Muſikfeſt für 
Rammermuſik aus dem 16., 17. und 18. Jahrhundert“ überſandte, ſchrieb er 
dazu: „Es iſt der Wunſch der Veranſtalter, die Muſik, den Urterten getreu, 
auf den Inſtrumenten zu ſpielen, für welche fie gefchrieben wurde, in einem 
Stil und einer Weiſe, wie die Komponiſten ſie ſich gedacht.“ 

Dieſer Satz umſchreibt in aller Kürze die Lebensaufgabe des Meiſters, 
der in 40 jähriger, unermüdlicher, ſelbſtloſer Arbeit, oftmals verkannt und wenig 
beachtet, dennoch in zäher Ausdauer und Willenskraft und -- nicht zu ver- 
geſſen = mit großer Liebe und vielem Jödealismus, unbeirrt von Tages- 
anſichten und modernen Meinungen, feinen Weg ging und fein Ziel, trotz 
allem, erreichte. 

Heute ift Arnold Dolmetfch keine umſtrittene Perſönlichkeit mehr, ſondern 
der Meiſter kann als allſeitig anerkannter Muſikpädagoge und Interpret der 
alten Muſik ſein 70. Wiegenfeſt in Haslemere (50 km von London) begehen. 
Hasolemere, ein in der Grafſchaft Suſſer gelegenes, verträumtes Städtchen aus 
der Tudorzeit, beſitzt noch zahlreiche krumme Gaffen, dazu Ayauschen mit 
Butzenſcheiben und vielen maleriſchen Erkern, ſchiefen Wänden und Balken; 
dies alles ganz dazu angetan, jenen alten Muſiken den ſtilvollen Rahmen zu 
geben. 

- Die Programme der alljährlich hier unter Dolmetſchs Leitung ſtattfinden- 
den Kammermuſikfeſte, wurden in dieſen Blättern wiederholt beſprochen. Eine
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beſondere Klote gewinnen die mufilalifchen Veranftaltungen dadurch, daß die 
zur Verwendung kommenden alten Inſtrumente: Rammerorgel, Rlavichord, 
Cembalo, doppelchörige Laute, Gamben, Violen, Blodflöten ufw. in der eigenen 
Werkſtatt Dolmetſchs in Haslemere gebaut werden. 

Hier lehrt und arbeitet der nunmehr Siebenzigjährige in ungebrochener 
Geiſteskraft und Schaffensfreudigkeit, im Kreiſe einer begabten Künſtlerfamilie, 
umgeben von treuen Freunden und einer großen Gemeinde begeiſterter An- 
hänger. Erſt vor wenigen Tagen gab er mit ſeiner Gattin und ſeinem älteſten 
Sohne. Rudolf in Liverpool zwei Konzerte, darunter eines ausfchließlich mit 
Bach'ſchen Werken und im vorigen Monat brachte er als Sonderheit die in 
FSaslemere wiederholt zur Aufführung gelangte „Königliche Veranſtaltung des 
16. Jahrhunderts“, mit volkstümlicher Muſik und alten Tänzen, darunter 
Schwerttanz, Sadeltanz, Suriofo, Villenos u. a., deren Studium er in den 
letzten Jahren mit ſeiner Gattin gemeinſam pflegte. > 

Eine von Srau Dolmetſch genial entworfene Zeichnung gibt die Szene des 
Schwerttanzes in folgender Weife wieder: Auf der Terraſſe vor dem königlichen 
Schloſſe ſitzen links die Spielleute mit Fiedel und Rohrpfeife, daneben ſtehend, 
ein Spieler mit dem großen Serpent, etwas der Mitte zugekehrt, ſteht der Tanz- 
meiſter in buntbeftidter Toga, in der Linken die Einhandpfeife, mit der Rechten 
ſchlägt er die vor ihm um die Schultern hängende Handtrommel, fo den Tanz 
dirigierend. In der Mitte, auf breiter Matte, ſtehen ſich vier Schwerttänzer 
zu je zweien mit großem Sclapphut, im Schuppenbhemd, mit Lederſchurz und 
ausgeſtre>ten breiten Schwertern gegenüber. Rechts auf einem Podium ſitzen 
der König und die Königin, letztere den Titel des Bildes „The Queens Delight“ 
(Der Königin Entzüden) durch ihren, in der Zeichnung vortrefflid wieder: 
gegebenen Gefichtsausdrud, fowie durch eine leichte Hebung der rechten Hand, 
deutlich erkennen laffend, während zu den Füßen des königlichen Paares ein 
Mohr Eauert. 

Daß Arnold Dolmetfh nicht nur die engliſche und deutſche Muſik des 
16. bis 18. Jahrhunderts, ſondern auch die franzöſiſchen, ſpaniſchen und italie- 
niſchen alten Meiſter mit der ihm eigenen Gründlichkeit ſtudiert hat, davon legt 
ſein bei Booſey & Co., London, erſchienener, 500 Seiten ſtarker Band, „The 
Interpritation of the Musie of the 17th and 18th Centuries“ Zeugnis ab. Eine 

Beſprechung des Buches, im Rahmen dieſes Aufſatzes, würde zu weit führen, 
das Bu ſtellt für alle, die ſich mit dem Studium der alten Muſit befaſſen, 
eine feltene Sundgrube dar. 

Wir Deutſche verehren in Arnold Dolmetfch den großen Badyinterpreten, 
der uns feine Liebe für Bach immer wieder dadurch zeigt, daß er die heute längſt 
fhon internationalen Ruf erlangten Haslemere Rammermufilfefte ftets mit 
einem Bachs Abend eröffnet und außerdem von den jeweils vorgeſehenen 12 bis 
14 Konzerten zwei bis drei Abende ausschließlich Bach’fchen Werken widmet. 

Vor mir liegen einige Drudfchriften der Eürzlich ins Leben gerufenen 
„Dolmetſch-Foundation“, einer Gründung, weldye die Aufgabe bat, die von 
Arnold Dolmetfh in einem Menfchenalter geſammelten Erfahrungen, mehr als 
bisher der breiten Öffentlichkeit zugänglich zu machen, beſonders begabten, 
weniger bemittelten Schülern das Studium in Aaslemere durch Stipendien 
zu erleichtern, der großen Klachfrage nach) den alten Inſtrumenten durch eine 
Ausdehnung der Werkftatt in Syaslemere gerecht zu werden uſw.
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Unter den Gründern befinden fich Kamen wie Lloyd George, Dr. Robert 
Bridges (Poet Laureate), Dr. W. G. Whittaker, Sir Richard Terry, Sir 
Henry Hadow u. a. 

Möge die „Dolmetſch-Foundation“ den Träger ihres Kliamens noch lange 
als spiritus rector an ihrer Spitze ſehen. Vit dieſem Wunſche entbieten wir 
Arnold Dolmetſch deutſchen Gruß und ſchauen dankbar hinüber nac< Haslemere, 
ſtolz darauf, daß man dort des Meifters Klamen nie ausfprechen wird, ohne 
daran erinnert zu werden, daß der Bach-Interpret Arnold Dolmetſch auch aus 
dem Lande hervorging, in welchem der große Meiſter im Reiche der Töne, Job. 
Seb. Bach, geboren wurde. 

Profeſſor Dr. Otto Edelmann F: 
Ar 3. Sebruar verfchied in Hürnberg unſer langjähriges Mitglied, der Vor- 

ſitzende der Klektrotechnifchen Abteilung im Gewerbemufeum in Kürnberg, 
Prof. Dr. Otto Edelmann. Prof. Edelmann war Mitbegründer der Gitarre 
Vereinigung und gehörte viele Jahre, namentlich während feines Münchner 
Aufenthaltes - zur Vorſtandſchaft. Seiner organiſatoriſchen Tätigkeit hat der 
Verband beſonders in den erſten Jahren viel zu verdanken und die Anregung, 
die von ihm ausging, trug viel dazu bei, die Gebiete zu erfaſſen, die im Be- 
reiche der Tätigkeit des Verbandes lagen. Seine perſönlichen Beziehungen 
führten dem Verbande auc< Perſönlichkeiten aus der Runſt und Wiſſenſchaft 
zu, die. den Intereffen des Verbandes in hobem Maße förderli waren. Bes 
ſonders auf dem Gebiete des Inftrumentenbaues, der damals noch in den Anz 
fängen lag, halfen die Unterſuchungen, die er über die akuſtiſchen Verhältniſſe 
der Gitarre und mit dem Ingenieur Adriany in Kürnberg über die Berechnung 
des Griffbretts anſtellte, manches Problem zu löſen und fördernd auf die Ent- 
widlung einzuwirken. Wenn er in unſerer Zeitſchrift das Wort ergriff, ſo 
waren ſeine Ausführungen immer geiſtreich, ob es fih um techniſche oder allge- 
meine Sragen handelte. In manchen Zeit- und Streitfragen iſt von ſeiner Seite 
wohl manches ſcharfe Wort gefallen, aber er verſtand es immer, mit geſundem 
FHumor: und ſtrenger Sachlichkeit mit ſeinem Gegner die Klingen zu kreuzen. 
Der Muſikwiſſenſchaft gab er mit ſeinen Unterſuchungen, die er auf der Leip- 
ziger Staatsbibliothek anſtellte, die erſte Anregung zu weiteren Forſchungen auf 
dem. Gebiete der :Geſchichte der Gitarre, indem er ſie auf die Quellen leitete, 
aus “denen ſie ſpäter ausgiebig geſchöpft hat. Im Münchner Gitarreklub, der 
im erſten Jahrzehnt den Sammelpunkt alles gitarriſtiſchen Lebens bildete, war 
er eine: markante Perſönlichkeit und alle die, welche jene Zeit der Begeiſterung 
und des Jdealismus miterlebt haben, werden ſich ſeiner als einer nie ermüdenden, 
ſtets opferbereiten und ideenreichen und zu allen möglichen Dingen aufgelegten 
Perſönlichkeit erinnern. Als Gitarreſpieler brachte er es zu recht beachtenswerten 
Leiſtungen, und wenn er auch die letzten Jahre auf eine aktive Betätigung ver- 
zichten mußte, ſo folgte ſein reger Geiſt doch allen Geſchehniſſen und nahm 
mit: geradezu noc< jugendlichem Enthuſiasmus an allem teil, was einen Sort: 
ſchritt und Erfolg der Gitarre bedeutete. 

Die Gitarre-Vereinigung verliert mit ihm eines ihrer treueſten Mitglieder 
und ehrt ſein Andenken als das eines begeiſterten Anhängers und Wegbereiters 
für unſer Inſtrument. B.





  

    

  

  
  

Die Torres-Gitarre. 

Der Gitarrefreund, München. 1928. Heft 1/2.
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Die Torres:-Biterre. 
je Torresgitarre iſt heute der Wunſch jedes mehr oder weniger ernſten 
Gitarreſpielers oder ſie wird wenigſtens als das Jdeal der Konzert- oder - 

Sologitarre angeprieſen, und das mit Recht, wenn es ſich wirklic) um eine 
Torresgitarre oder um eine genaue Llachahmung handelt. Denn unter den 
Inſtrumentenbauern früherer Zeiten hat der Spanier Torres wobl das ſchönſte 
und, was Spielbarkeit anlangt, vollkommenſte Inſtrument geſchaffen. Der ſpa- 
niſche Inſtrumentenbauer Torres lebte um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
und man unterſcheidet zwei Perioden in der Zeit ſeines Schaffens, die eine, 
als er noch. in ſeiner Geburtsſtadt Almeria lebte und die andere, als er nach 
Sevilla überſiedelte. Seine Gitarren aus der erſten Periode ſind die beſſeren. 
Aus ihr ſtammen alle die Inſtrumente, die ſich in den Pänden berühmter Vir- 
tuoſen befinden, wie Llobet, Pujol, Tarrega und vieler anderer. Die Zahl dieſer 
Meifterinftrumente iſt nicht ſehr groß, man ſchätzt ſie auf etwas über 20. 
Was in der zweiten Periode von ſeiner FZand entſtand, ſteht hinſichtlich der 
Arbeit und der Tonqualität nicht auf der gleichen Hohe, wie die Inſtrumente 
feiner erften Schaffenszeit. Es beißt, daß ein Freund von Torres ihm den Vor- 
ſchlag machte, nach Sevilla überzuſiedeln, da er dort ein beſſeres Feld für ſeine 
Tätigkeit finden würde und es ſollen in jener Zeit ſehr viele Gitarren verlangt 
worden ſein, ſo daß er ſich auf die Maſſenfabrikation verlegte. Er kehrte ſpäter 
wieder in ſeine Heimatſtadt zurü> und beſchloß dort ſeine Tage. Die Gitarren 
Feiner erſten Schaffensperiode weiſen wohl die ſchönſte Form auf und man 
könnte ihn als den Stradivarius der Gitarre bezeichnen, da er die idealſte Form, 
die ſchönſten Proportionen und geſchma>vollſten Linien ſchuf und unter Er- 
baltung des typiſchen Toncharakters, Größe und Tonfchönheit zu erzielen 
wußte. 

Wie auch Stradivarius ſeine Geigen der Sorm nach veränderte und man 
danach die verfchiedenen Schaffensperioden feftftellen kann, fo bat auch Torres 
nicht alle ſeine Gitarren nach der gleichen Sormfchablone gebaut, ſondern jedem 
Inſtrument ein individuelles Gepräge verliehen, das nur bei einem genauen 
Vergleich der Aufriſſe ins Auge fällt und für das Auge beim fertigen Inſtru- 
ment kaum erkennbar erſcheint. Ein typiſches Merkmal findet ſich bei einigen 
Gitarren, das iſt der Blechtrichter, der unterhalb des Schallochs angebracht iſt 
und über deſſen Zwe> man bisher vergebens nachgegrübelt hat. Dieſer Blech- 
trichter, der ähnlich wie die vertieften Roſetten der alten Lauten unterhalb des 
Sc<allochs ſich befindet und auf drei Stützen am Boden ruht, hat ſeinen be- 
ſonderen Zwe. Er ſtützt die De>e und bewahrt ſie vor dem Einſinken durc< 
den Drud der Saiten, er fpart aber gleichzeitig den einen Querſteg, der gleich 
unterhalb dem Schalloch verläuft. Denn bei allen Gitarren mit dieſem Blech- 
trichter fehlt dieſer Steg. Es iſt alſo etwas ähnliches, wie der Stimmſto> bei 
den Geigen. Torres ſcheint dieſes Konſtruktionsprinzip ſpäter wieder verlaſſen 
zu haben und von ſeinen Schülern und Llachfolgern iſt ihm keiner auf dieſem 
Wege gefolgt. Dagegen find feine Miodelle vom ſpaniſchen Gitarrebau über- 
nommen worden und beherrſchen ihn heute faſt ausſchließlich. Damit iſt die 
Einbeitsgitarre Modell Torres in den Ländern mit ſpaniſchem Einſchlag, 'an 
den Lehranſtalten in Spanien und Argentinien als Gebrauchsinſtrument faſt 
überall eingeführt. Daß nun auch bei uns die Gitarre, Modell Torres, viele
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Liebhaber findet und der Inſtrumentenbau beſtrebt iſt, dieſes ſchöne Miodell 
nachzubauen, kann nur begrüßt werden, vor allem, wenn es ſich um eine 
wirklich getreue Klachahmung bandelt, die nicht nur in der äußeren Form, ſon- 

. dern auch im Tonaratter, Konſtruktion und ſauberer Arbeit den Originalen 
möglichſt nahezukommen ſucht. 

Es iſt ſchon ein Fortſchritt, wenn wir aus den vielſeitigen Formen, ver- 
ſchiedenen WMenſuren, verſchiedenen Griffbrettern und unzähligen Syſtemen end- 
lich zu einer Einbeitsform gelangen, die durch die beſten Künſtler erprobt, zu 
der Möglichkeit einer einbeitlihen Schulung und Technik führt. Denn das 
Eingeben auf die Wünſche des einzelnen bat zu großen Klachteilen und einer 
Verwirrung unter den Lehrenden und Lernenden geführt und daher der Ent- 
widlung des Gitarreſpiels mehr geſchadet als genützt. Unſer Inſtrumentenbau 

„darf auch nicht den Fehler wieder begeben, daß er die Torresgitarre als ein 
Schlagwort benutzt, um unter dieſer Marke alle möglichen und anmöglichen 
Erzeugniſſe des Gitarrebaues auf den Markt zu bringen. Die neue Corres- 
gitarre, die in Deutfchland nachgebaut wird, foll auch nicht eine mehr oder 
weniger getreue Llachbildung des Originals ſein, ſondern den konſtruktiven 
Prinzipien des Mleifterinftrumentes folgend, als Fleufhöpfung gleichwertige 
Eigenſchaften zu erſtreben ſuchen, ſo daß ſie als ein Eigenwert auch den 
Stempel der Perſönlichkeit des Erbauers trägt. 

Ein Werk dieſer Art iſt die hier in der Abbildung gebrachte Gitarre aus 
den Werkſtätten von Hauſer in Wüncen, die der Torresgitarre von Emilio 
Pujol nachgebaut iſt. Die ſchöne Form, die ſaubere Arbeit, die bis ins kleinſte 
Detail dem Original folgt, ſteht ibm auch in keiner Weiſe nac und die ton- 
lichen Eigenſchaften dürften ſogar das Original in mancher Hinſicht übertreffen, 
was von Pujol, Llobet und Segovia bei einer Prüfung beſtätigt worden iſt 
und beſonders den letzteren veranlaßte, ſich eine gleiche Gitarre zu beſtellen. 

Es iſt großer Anerkennung wert, daß ſich der deutſche Inſtrumentenbau 
bei der Herſtellung von Meiſterinſtrumenten in kurzer Zeit zu ſo hohen Lei- 
ſtungen emporgerungen und es wäre nur zu begrüßen, wenn auch die ein- 
fachere Gebrauchsgitarre einen Schritt nac< vorwärts machen würde und man 
bei einigermaßen erſc<winglichen Preiſen zu einer ſpielbaren Gitarre käme, die 
einfach in der Ausſtattung, in der Form den Meiſtergitarren ähnlich und im 
Griffbrett und Saitenlage bandlich nicht mehr den Kamen Klampfe verdient, 
der die Gitarre fo arg in Mißkredit gebracht bat. S. Buek. 

Bund Deutſcher Gitarren- und Lautenſpieler 
in der Tichechoflowatei. 

Hauptleitung: Kladno, Poldibütte, Jugo Droechfel. 

Hauptverſammlung des Bundes: 

Die Hauptverſammlung fand am 19. Dezember 1927 in Prag ſtatt. Laut 
"Beſchluß dieſer Verſammlung wurde für Anfang Februar 1928 eine außer- 
ordentliche 5.-V. angeſest, in der über die Regelung der Schulden aus der 
Tätigkeit der früheren Leitung des Bundes beraten werden ſoll. 

Bericht über beide Tagungen erſcheint in nächſter Folge.
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Ortsgruppe Brünn des Bundes deutſcher Gitarren- und 
Lautenſpieler. 

Jahreshauptverſammlung am 29. Llovember 1927. Obmann und 1. Spiel- 
leiter neuerlih Srig Czernuſchka, 2. Spielleiter Ed. Kneifel. 

Aufführung des Quartetts von Fr. Schubert. 
Erſtaufführung in Brünn. 

Die Aufführung fand am 3. Dez. 1927 im Rahmen eines Konzertes des 
m.G.V. unter Mitwirkung der Herren Muſikdirektor Weinſchent, Sritz Czer- 
nuſchka, Dr. Karl Langer und Rarl Truppe ſtatt und war für Brünn ent- 
ſchieden ein muſikaliſches Ereignis. Die Darbietungen waren erſiklaſſig und 
ernteten reichen Beifall. Bezüglidy des Gitarreparts ſchreibt der Brünner 
Tagesbote: Sritz Czernuſchka, unfer beimifcher Gitarriſt, kam dank ſeiner über- 
legenen Technik ſchön zur Geltung, ſo daß Schuberts Vertrautheit mit. dem 
ſchwer zu behandelnden Gitarreſatz klar zutage trat. 

Radioſendung. Fritz Czernuſchka ſang am 15. Hov. 1927 Lieder zur 
Gitarre. Ein neuerliches Auftreten ift für den 27. Jänner vorgefeben. 

Kompoſitionen für Gitarre-Rammer-Terio. 

Sr. Czernuſchka hat ſich mit einer überaus glüdlich durchgeführten Rom: 
poſition für Gitarre-Kammer-Trio eingeſtellt, deren Uraufführung im Sebruar 
gelegentlich eines Konzertes der Brünner Ortsgruppe erfolgen wird. Eduard 
Kneifel bearbeitet das Menuett von Sor op. 25 für Gitarre-Kammer-Trio. 
Die Satzweiſe iſt als äußerſt gelungen zu bezeichnen. 

Am 26. Oktober konzertierte einer der berühmteſten, in gitarriſtiſchen 
Kreiſen längſt bekannter Meiſter, „Emilio Pujol“, vor dem muſikliebenden und 
muſikverſtändigen Prager Publikum im Mozarteum. 

Was in allererſter Linie an dieſem ſympathiſchen, liebenswürdigen Künſtler 
bervorſticht, iſt ſeine eminente muſikaliſche Gabe, die alles Virtuoſentum vergeſſen 
läßt. Sein durchwegs feinſt nuanciertes, ausgeglichenes Spiel, die Sähigkeit, Motive 
zu entwideln, aneinanderzureihen und aus dieſer Kette ein monumentales Werk 
entſtehen zu laſſen, iſt verblüffend. Alles Techniſche iſt hier bewußt nichts 
anderes, als handwerksmäßige Bedingung, dadurch tritt eben in erſter Linie die 
Kraft des muſikaliſchen Vortrags und die Intelligenz des Künſtlers in den 
Vordergrund. 

Vieben allſeits bekannten Stü>en von Sor, Albeniz und Tarrega hörte 
man vor allen Dingen eine, mit beſonderem Geſchma> ausgewählte Reihe alter 
fpanifher Mufit (Milan, Torbetta und Gaſpar Sauz, ſowie Präludium, 
Sarabande und Gigue von R. de Viſee und einer wunderbar geſpielten Bourree 
von Bach. 

Beſonders intereſſant waren die Stüde, die ſich vom Boden des rein 
Tonalen der neueren, zeitgenöffifhen Richtung zumwandten. Han gewann bier 
am ſtärkſten den Eindrud, daß auch heute noch für die Gitarre komponiert 
werden kann und ſoll, daß ſim Rlangwirkungen von berückender Schönheit er- 
zielen laſſen, die dem modernen Kammerorcheſter neue Viöglichkeiten eröffnen, 
an die bisher die Romponiſten nicht glauben. Das Pizzicato auf Violinen, 
Violen und Celli hat ſeit je den Eindru> des Erſatzmittels erwe>t, hier wäre
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nun endlich Zeit, die Gitarre einzuſchalten, und ihr den gebührenden Platz ein- 
zuräumen. Daß dies einen großen, unſchätzbaren Vorteil bedeuten würde, bewies 
das Spiel Emilio Pujols, der von allen Zuhörern auf das begeiſtertſte gefeiert 
wurde. 

Wir hoffen, den Künftler und liebenswürdigen Menfchen bald wieder bei 
uns in Prag begrüßen zu können. PA 

Beſt prechungen. 
Eſaias RXeufner, Suiten 1—5, 

berausg. v. W. Gerwig, Verlag S. Rall- 
meyer. 

Die erſte Lieferung der ſeit Jahren an- 
gekundiaten, ſeit Jahren ſchmerzlich erwar-' 
teten Suiten von des Großen Rurfürſten 
großem HSoflauteniſten iſt nunmehr da. Man 
muß zugeben, daß die Muſitgelehrten nicht 
zu viel geſagt haben, dieſe Kompoſitionen 
ſind von bezauberndem Wohlklang und von 
unvergleichlicher Eleganz und Einfachheit ; 
dabei voller Temperament beſonders in den 
raſchen Sätzen und ſo lautenmäßig, wie man 
es nur wünſchen kann. Es iſt ein ſehr be- 
trübliches Zeichen der Zeit, daß dieſes wich- 
tige Werk nur auf Subſkription hin zu er- 
ſcheinen wagte. i 

Der Herausgeber ging infofern nicht ganz 
folgerichtig zu Werke, als er einerſeits auf 
alle hiſtoriſch intereſſierten Rückſicht nahm 
mit der Verwendung des Zweiſchlüſſel- 
ſyſtems; andererſeits übertrug er dem Lau- 
tenſpieler zuliebe in die bequemſten Tonarten, 
wobei er, ſoweit ging, ſelbſt aus C-HLoll 
zu transponieren, was gewiß nicht nötig 
war. Es ſteht zu befürchten, daß nun der 
Lautenſpieler gegen das Syſtem, der Lieb- 
haber gegen die Tonarten proteſtiert. = Zur 
Verwendung der zwei Syſteme iſt zu be- 
merken, daß gerade hier, bei dieſer einfachen, 
überſichtlichen Stimmführung kein Grund 
vorlag, fie vorzuziehen. Viele Takte lang 
ſteht oft das obere Syſtem verwaiſt. Die 
letzte Suite bedarf ſeiner überhaupt nicht, 
ihr höchſter Ton g ift mit 3 Hilfslinien zu 
erreichen und kommt nur 4 mal im ganzen 
vor. Den Übertragungen kann man bei- 
ſtimmen, nur die letzte Suite ſteht zu tief 
und iſt in der Originaltonart leicht ſpielbar. 
Aber wir wollen nicht rechten, denn dieſe 
kleinen. Mängel kann man wenigſtens per- 
ſönlich . beſeitigen. Wir ſprechen unſere 
Sreude und Dankbarkeit für dieſe wertvolle 
Gabe offen aus. SL: 

Sor, Duette für 2 Gitarren, bearbeitet 
und herausgegeben von E. Schwarz, Reif- 
lingen. 

Als Komponiſt für Solo nimmt wohl 
Sor einen der erſten Plätze ein, fehlt auch 
auf keinem Programm, aber mit ſeinen Du- 
etten iſt er mit Giuliani und Carulli nicht 
zu vergleichen. Sor verſtand es nicht, die 
Gitarre richtig auszunützen, deshalb ſind 
vorliegende Duette ihrer Originalität wegen 
gute Übungsftüde zur Sausmuſik, aber als 
PVortragsftüde find fie nicht geeignet; haben 
auch zu wenig Melodiöfes. Verfeben find 
die Duette ſtellenweiſe mit praktiſchem 
Singerfate. 

Verlag J. 9. Zimmermann, Leipzig. 

Volkstümliche Schule für die 
Ukulele v. Ernſt Hülſen. 

Die Ukulele, eine Abart der Gitarre, be- 
deutend kleiner, iſt ein portugieſiſches In- 
ſtrument und wird ſich durch die leichte 
Spielbarkeit bald in Deutſchland einführen. 
Es iſt ſehr vielſeitig, man kann es als Be- 
gleitungsinſtrument für Lieder und im Zu- 
ſammenſpiel mit anderen Inſtrumenten ver- 
wenden; auc< als Soloinſtrument mit dem 
eigenartig intimen Klangcharakter wird es 
geſpielt. Die Stimmung iſt a d fis h. 
Spielarten gibt es zwei, mit einem Blätt- 
chen, wie bei der Miandoline und Banjo oder 
das Singerfpiel. Zur Verbreitung des In- 
ſtrumentes hat ſich der Herausgeber be- 
mübt. eine deutſche Schule zuſammenzuſtel- 
len, mit eigens für die Utulele komponierten 
Muſikſtücken mit Bealeitung, ſowie im Allein- 
ſpiel, weil es bisher nur engliſche und 
amerikaniſche Schulwerte gab. Hoffentlich 
wird die Schule dazu beitragen, um das 
Ukuleleſpiel bald in Deutſchland volkstüm- 
lich zu machen. ' 

Verlag IT. 9%. Zimmermänn, Leipzig.
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Sepp Summer, Lieder, 1. Auslefe. 
Eine Reihe anerkannter Lieder vollstym- 

licher Art in acht Abteilungen geordnet. Es 
verrät den routinierten Sänger, der es ver- 
ſteht, . durch die vorzügliche Zuſammenſtel- 
lung der Lieder dem Wunſche der Allge- 
meinheit: nachzukommen und es iſt eine 
ſchwere Aufgabe, immer wieder Fleues zu 
bringen. Die Bearbeitung reiht ſich ſeinen 
früheren Ausgaben ebenbürtig an. Manche 
Melodien bekannter Lieder bat Summer mit 
eigenen Melodien verſehen. 

Summer-Verlag Berlin. 

„Am Abend“, Worte, Weiſen und Lau- 
tenſatz von Hans Roelli in fünf Ab- 
teilungen, mit fünf Bildern verſehen von 
Sranz Graf. 

Hinaus, Kleine Legenden, Laſſet uns leicht 
und tieferes tanzen, Der Strom, Lieder der 
Liebe. Dieſe fünf Titel ſagen einem fchon, 
mit welch köſtlichem Inhalt das Buch iſt. 
Bald tiefſinnig und träumeriſch, bald aus- 
gelaſſen luſtig, voll friſchen Lebensmutes. 
Die eigenen Dichtungen mit den teils ge- 
tragenen, teils friſchen Melodien mit dem 
muſikaliſchen Lautem'atze bilden ein harmoniſch 
Ganzes. Die Begleitung, welche ſich auch 
öfters in den höheren Lagen bewegt und 
mit praktiſchem FSingerſatze angedeutet iſt, 
geht vielfach in Terzen und Sexten mit der 
Melodie und bringt mit den Modulationen 
wirkungsvolle Akkorde. 

Verl. Silberburg, G.m. b. H., Stuttg. 

Mitteilungen. 
RENATE RN N Er ea 

Sechs Lieder zur Laute, Alte 
Weihnachtslieder zur Laute, geſetzt 
von Guſtav Spalwingt. 

Der Flame des Komponiften ift noch wes 
nig bekannt, aber bei der Durchſicht vor- 
liegender Werke merkt man, daß er ein tüch- 
tiger Muſiker iſt und zu den Wenigen ge- 
hört, die es verſtehen, die Kompoſition des 
Liedes mit Empfindung geſchikt zu treffen. 
Der Lautenſatz iſt lobenswert bearbeitet. 

Sechs Soloſtüdke für Laute oder 
Gitarre von Guſtav Spalwingt. 

Das gleiche Lob der Liederbegleitung iſt 
auch bei den Soloftüden zu erwähnen. Die 
ſechs kleinen Soloſtücke verſchiedenen Cha= 
takters find melodiös, mufilalifch gut auf: 
gebaut und trotzdem nicht zu ſchwierigen 
Grades. 

Verlag Ad. Urlaub, Weißenfels a. Sa. 
W 

Unter dem Titel „Waldmärchen” und 
„Stubfommerblumen” find neue Lieder. in 
zwei Heften von Herbert Thienemann (Ver- 
lag Gebr. Hug & Co., Leipzig und Zurich) 
erſchienen, auf die wir nachdrülichſt hin- 
weiſen. Die fein gewählten Texte erfuhren 
eine reizvolle und ſtilvolle Vertonung, die 
in einer hübſchen WMelodik und geſchi>ten 
Gitarreſäzen zum Ausdru> kommt. Die 
Harmonik iſt apart und vermeidet die ge- 
wohnten Wege. Pieben anſpruchsvollen 
ſtehen ſchlichte Lieder, ſo daß jeder Gitarre- 
ſpieler und Sänger eine reiche Auswahl 
findet. Dru> und Ausſtattung ſind ge- 
diegen. B. 

Mitteilungen. 
Heino Rlein, Lehrer für Laute und 

Gitarre am ſtädt. Konſervatorium Osna- 
brück. iſt ab Januar 1028 für em zweite 
Lehrtätigkeit ans ſtädtiſche Ronſerva- 
torium Hagen in Weſtfalen ver- 
pflichtet worden. Der Rünſtler ſoll u. a. 
auch einige Schüler für das Diplom- und 
Staatseramen als Lauten- und Gitarre- 
lehrer. fachtechniſch vorbereiten und eine ſo- 
liſtiſche Tätigkeit beim Weſtdeutſchen 
Rammercdor unter Leitung des Konſer- 
vatoriumsdirettors Otto Laugs überneh-- 
men. Das Inſtitut hat als eines der beſten 
Konſervatorien Weſtdeutſchlands. einen aus- 
gezeichneten Ruf. 9%. Rlein behält ſeinen 
Wohnſitz in Osnabru>. 

Gitarre-Unterricht in der Mu- 
fikvereinsſc<ule. Aus Gitarriſtenkrei- 

ſen wird uns geſchrieben: Schon geraume 
Zeit vor dem Kriege hat man, in Wieder- 
erkennung des feinen intimen Klangreizes 
des Gitarreſoloſpieles, damit begonnen, ſich 
dieſem in Vergeſſenheit geratenen Inſtru- 
mente zu widmen. Kambafte Mufiker 
haben die techniſchen Grundlagen neugeſchaf- 
fen, den Schatz der beinahe verſchollenen 
klaſſiſchen Gitarreliteratur gehoben und durch 
neue Rompofitionen bereichert. Seither hat 
die Gitarre in ihrem Siegeslauf auch auf 
allen namhaften Muſikſchulen Eingang ge- 
funden. Lun hat auch der WMuſikverein 
Innsbrud, wie bereits angekündigt, mit 
Beginn des heurigen Schuljahres das Gi- 
tarreſpiel in ſeinen Lehrplan aufgenommen. 
Als Lehrer für dieſes Fach hat ſich Direktor 
Schennich den in Innsbrucker Gitarriſten- 
kreiſen beſtbekannten Seren Stig Engel er-
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wählt, einen ehemaligen Schüler des Ber- 
liner Muſikers und Gitarriſten Jordan. 
Engel ijt eim ausgezeichneter Mufiler und 
beberrfcht fein Inftrument volliommen. Das 
neben iſt er trotz ſeiner Jugend ein ſehr guter 
Lehrer, der es verſteht, die Eigenheiten ſei- 
ver Schüler zu erforſchen und den Lehrgang 
dem Einzelnen anzupaſſen. Wir ſind daher 
Überzeugt, daß eine ſtattliche Reihe von 
Schülern ſich dieſem Inſtrumente widmen 
werden, deſſen höchſte künſtleriſche Aus- 
drudsmöglichkeit dem Innsbruder muſik- 
liebenden Publikum durch die Mieifter der 
Gitarre Llobet, Segovia, Albert und neuer- 
lich Pujol vermittelt wurde. Es baben ſich 
inzwiſchen ſchon eine größere Zahl von 
Schülern für Gitarre im Muſikverein ge- 
meldet. 

Das Münchener Gitarre-Ram:- 
mer-Trio wird im Srühjahr 1928 wieder 
eine größere Konzert:Tournee unternehmen 
und hat ſich für die Leitung dieſer Reiſe 
die bewährten Dienſte der Bayeriſchen Kon- 
zert-Zentrale, WMünchen, Haydnſtraße 12, 
geſichert. Alle jene Vereine und Verbände, 
die beabſichtigen, dieſes techniſch glänzende, 
im Zuſammenſpiel und Vortrag einzig da- 
ſtehende Trio (Sriz Wörſching, Ioſ. Ei- 
tele, Rammermuſiker Hans Ritter) für ein 
Konzert zu gewinnen, werden eingeladen, 
fich an die vorgenannte Sirma zu wenden, 
die über die für die Tournee in Betracht 
kommenden Termine, Honorare uſw. gerne 
Aufſchluß erteilen wird. 

Die Muſikberatungsſtelle im Zentral: 
inſtitut für Erziehung und Unterricht in 
Berlin macht es ſich zur Aufgabe, in Ergän- 
zung der bereits beſtehenden Auskunftsſtellen 
für Jugendkunde und Berufsberatung der 
Öffentlichkeit auf mufitalifhem Gebiet be- 
ratend zur Seite zu ſtehen. Ihr Wirkungs- 
kreis erſtret ſich auf alle Fragen, die mit 
der muſikaliſchen Ausbildung im Zuſamen- 
bang ſteben, wie Vorbereitung, Zulaſſung, 
Aufnahmeprüfung an den Hochſchulen für 
Muſik, der ſtaatlichen Akademie für Rirchen- 
und Schulmuſit, Vorbereitung für das Mu- 
ſiklehramt an höheren Lehranſtalten, für den 
Beruf des Rirchenmuſikers, des Privatmuſik- 
lehrers uſw. Au in der für die Gegenwart 
fo wichtigen Srage des Orcheſternachwuchſes 
wird ſie durch Hinweis auf geeignete Er- 
ziehungsſtätten Dienſte zu leiſten ſuchen. 

Über den engeren Rahmen der muſikali- 
ſchen Berufsberatung hinaus ſoll die LMuſik- 
beratungsſtelle eine Zentrale für alle mit 

Muſikerziehung und Muſikpflege in Zuſam- 
menbang ſtehenden Fragen werden und durc< 
Hinweis auf öffentliche Einrichtungen (Bib- 
liotheten, Chöre, Sammlungen uſw.) und 
Veranſtaltungen (Fortbildungskurſe, Taguns 
gen, Muſikfeſte) das allgemeine Intereſſe zu 
fördern und anzuregen ſuchen. Die Beant- 
wortung der immer wiederkehrenden Stage 
„An wen wende ich mich?“, die gerade in 
der gegenwärtigen Zeit der mannigfachen 
Reformen Vielen Sorge macht, von einem 
Punkte aus kann nicht nur dem Publikum, 
ſondern auc< den mit Anfragen überhäuften 
Anſtaltsleitungen eine Erleichterung binſicht- 
ld des Zeit: und Koftenaufwands ver- 

ſchaffen. 

Die Muſikberatungsſtelle iſt wöchentlich 
zweimal, Dienstags von 11 bis 1 Uhr und 
Donnerstags von 5 bis 7 Uhr, im Hauſe 
des Zentralinſtituts, Potsdamer Straße 120, 
geöffnet. Schriftliche Anfragen ſind zu rich- 
ten an die Mufitberatungsftelle im Zentral- 
inſtitut für Erziehung und Unterricht, Ber- 
lin W 35, Potsdamer Straße 120. Telepho- 
nifhe Anfragen können nicht beantwortet 
werden. 

Das Zentralinſtitut für Exr- 
ziehung und Unterricht wird ge? 
meinſchaftlih mit dem bayriſchen Rultus- 
miniſterium und der Stadt München die 
näcdfte VII. Reihsfhulmufitwodhe vom 
15.—20. Öftober in Münden veranftalten. 

Ein Brief aus Japan. 

Herrn $. Buel, München. 

Sehr geehrter Herr ! 

In letzter Zeit hat in Japan das Gi: 
tarreſpiel einen großen Aufſchwung genom- 
men und das Bedürfnis nac< der Erfor- 
hung der Geſchichte der Gitarre weite 
Kreife ergriffen, fo daß fich überall im Lande 
Geſellſchaften gebildet haben, die das Gi- 
tarreſpiel pflegen und ſich für das Inſtru- 
ment und ſeine Geſchichte intereſſieren. Das 
verdanken wir Ihrem vortrefflichen Werk 
„Die Gitarre und ihre Uſeiſter“. | 

Wir richten daher an Sie die Bitte, uns 
die Erlaubnis zu erteilen, Ihr Werk „Die 
Gitarre und ihre Meiſter“ ins Japaniſche 
zu übertragen. Wir würden fehr glüdlich 
fein, wenn Sie uns die Bitte gewähren 
würden und verbleiben mit den beſten 
Grüßen ergebenft 

I. Takahasti, WMigagi-Präfektur Japan.
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Münden. Der Schülerabend, den Frl. 

Lotte Buſch im Saale Steine>e veranſtaltete, 
wies erfreulicherweiſe bedeutend beſſere Lei- 
ſungen auf, als das letzte Jahr. Was be- 
ſonders auffiel, war Präziſion im Zu- 
ſammenſpiel und das Beſtreben, muſikaliſch 
zu geſtalten. Sowohl die Einzelleiſtungen, 
als auch die Chöre, das Zuſammenſpiel 
zweier Gitarren und Gitarre und Rlavier 
zeigten gute Diſziplin. Zu empfehlen wäre 
den Gitarreſpielern und -Spielerinnen eine 
beſſere Tongebung und mehr Ruhe in der 
Anfchlagsband, was ja in engem Zuſam- 
menhange miteinander ſteht. Unter den Lei- 
ſtungen, die durchweg erfreulih waren, 
ſeien die Solovorträge von Srl. Stroh- 
meier hervorgehoben. 

Eine Woche darauf gab Srl. Lotte Buſch 
ihren eigenen Abend mit heiteren Liedern 
zur Gitarre. Sie ſang mit der ihr eigenen 
Hote und ſtarkem Temperament Lieder von 
Vorpahl, Ruch, Gätthe, Hinz, Bergmann 
und Müller. Als Teuerung erſchien auf 
dem Programm Lieder von H. Cluſtſann 
zum Banjo. Man mag dieſer Tleuerung 
zunächft etwas fteptifch gegenüberſtehen, 
immerhin wirkten das Flegerwiegenlied und 
die „Vier Rrauskopfnegerlein“ ganz <arat- 
teriſtiſch. Bei dem Liede „O Suſanna“ war 
das Tempo ein wenig überhaſtet. Die 
Künſtlerin, die faſt ausſchließlich das heitere 
Genre "kultiviert, was ihrer Yatur und 
ihrem Temperamente auch am meiſten ent- 
ſpricht, fand bei den zahlreichen Zuhörern 
warmen Beifall und erhielt reiche Blumen- 
ſpenden. 

Einige Tage vorher hörten wir im 
gleichen Saal das Zither-Doppel-Quartett 
Apollo, das unter Leitung von Fr. Betti 
Griesmeier ſteht. Es ſpielte in guter 
Wiedergabe Stüde von PWie>enſchreiber 
und Hauſtein. Als Soliſt beteiligte ſich 
Herr Sriz BMüblhölzl mit einer geradezu 
glänzend geſpielten Phantaſie von Rol- 
maneE auf der Zither und in einem Duo 
von Giuliani op. 130 für zwei Gitarren 
unter Mitwirkung von Fr. Griesmeier. In 
Stau Griesmeier, einer Schülerin von Mühl: 
bölzl, lernten wir eine bereits ſehr vor- 
geſchrittene Gitarreſpielerin kennen, deren 
faubere Technik, gute Tongebung und ſichere 
Einfühlung weſentlich dazu beitrug, den 
von Müblhölzl ganz wundervoll geſpiel- 
ten erſten Part weſentlich zu unter- 
ſtützen. Das glänzend geſpielte Duett, ſowie 
auch die übrigen Darbietungen wurden 

denn auch von dem vollbeſetzten Saale mit 
reichem Beifall gelohnt. 

Morgenfeier in der Walloni- 
ſchen Rirche Hanau. Ein muiitaliſcher 
Genuß ſeltener Art wurde einer andächtigen 
Hörerſchaft am 2. Weihnachtsfeiertag ge- 
boten. Herr Dr. Biſchoff (München), ein 
WMeiſter der zweichörigen Laute, bot in der 
Walloniſchen Rirche alte geiſtige Muſik, zu- 
meiſt Werke aus der Vorzeit Bachs in fol 
künſtleriſcher, auf äußere Technik verzichten- 
der Vollendung und tief innerliher Zr- 
ſchöpfung, daß es für die Zahlreiche Mus 
fikgemeinde ein Erleben bedeutete. Von den 
eigenen Kompoſitionen des Künſtlers inter- 
eſſierten den Renner beſonders zwei Sara- 
banden und ein Präludium mit einer klaren 
dreiftimmig fugatiſchen Durcharbeitung. Zur 
Vervollkommnung der Weibeſtunde ſang 
Srl. Paula Harrer, Weifenbach, mit ihrer 
anſprechenden leichten Sopranſtimme gei- 
ſtige Geſänge von Schütz und Seb. Bach. 
Hier zeigte ſich im Zuſammenklingen der 
verfchiedenen Stimmen und der meiſterhaft 
geſpielten Laute überraſchende Rlangwirtun- 
gen. Er. 

Konzert des I. Sranbfurter LZau- 
ten<ors in Aſchaffenburg am Mite- 
wnuch, 19. Oktober 1927. Fränkiſche 
Warte fir. 41 vom 22. Okt. 1927. 
Städtiſche Muſikſchule. Die Lehre- 
rin für Laute und Geſang an dieſem Inſti- 
tute, Sräulein Lina Poppe, veranſtaltete 
am 19. Oktober mit ihrem Frankfurter 
Schülerkreis einen Lautenabend, wie es in 
der Voranzeige hieß, zur Belebung des In- 
tereſſes für dieſes Szausinſtrument, das ge- 
eignet iſt, ſchon verloren geglaubte Schätze 
des Volksliedes wieder zu heben. Sowohl 
die geſchmadvoll geſetzten Lautenchöre, als 
wie auch der Soliſt des Abends, Herr 
Lehla, ließen die erfahrene Pädagogin und 
anregende Rünſtlerin erkennen. Ihr, als 
auch allen Mitwirkenden, galt daher der 
herzliche Beifall der leider nicht allzu zahl- 
reich erſchienenen Zuhörer. 

Die Damen P. Momber-Manede, 
Helmbold, L. Manede und die Herren 
MO. Maned>e, PV. Jung, W. Horn, R. 
Klammer und Oldendorf wirkten, um 
es vorweg zu nehmen, in einer feinſinnig 
zuſammengeſtellten Vortragsfolge mit glän- 
zendem Erfolge zuſammen. Von FStl. 
Helmbold hörte man zum erſten Male 
in Darmſtadt die Variationen über ein Mio-
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zart-Thema von Sor. Dier noh ſehr junge 
Dame ſpielte für ihr erſtes öffentliches Auf- 
treten mit bemerkenswerter Sicherheit der 
Intonation, klar und durchſichtig mit einer 
minutiöſen Sauberkeit bis zum ſilberklaren 
Pianiſſimo. Serr W. Maned>e dürftemit 
ſeiner Schülerin zufrieden ſein, das Publi- 
kum war es auch und kargte nicht mit dem 
Beifall. Heu war auch für Darmftadt das 
reizende, in irgendeiner großen Bibliothek 
kürzlich entdedte G-Dur-Quattett, das Stanz 
Schubert für Slöte, Cello, Bratſche, und Gi: 
tarre ſchrieb. Dieſer Fülle von Melodien 
und dieſer feinziſelierten Verarbeitung der 
Themen folgt man gerne und willig. Über 
das Ruppen-Spiel kann man geteilter Mei- 
nung ſein, im Tremolo-Spicl wirkt es ge- 
genüber dem Spiel mit dem Hagel leicht 
dumpf und kühl. Hiervon war aber bei dem 
Spiel der genannten Künſtler nichts zu 

- ſpüren, die Töne perlten voll und ſchön. 
Srau P. Momber-WManede ſang Lieder 
zur Gitarre. Der tragfähigen, modulations- 
reichen Stimme der Künſtlerin liegen ernſte 
Sachen am beſten, ihrer anſprechenden Art 
des Vortrags gelingen heitere Lieder ganz 
vortrefflich. Em Medlenburger Wiegenlied 
mußte wiederholt werden. Eines der Gi- 
tarre-Quartette von 9. Albert, dem WMei- 

. ſter der LMünchener Gitarriſten-Gemeinde, 
ſchloß die Vortragsfolge ab. Der nie er- 
müdende, vollendete Zuſammentlang und die 
beſtri>ende Rlangwirkung der vier fein ab- 
geſtimmten Inſtrumente riſſen das Publi- 
kum mit. 9. W. W. 

Kaſſel. Vortragsabend des Raſ- 
ſeler Mandolinen- und Gitarren- 
klubs. Man ſchreibt uns: Vor ausver- 
kauften: Haufe gab Sonnabend der after 
ler Mandolinen- und Gitarren 
klub im Saale der Loge zur Freundſchaft 
ſeinen 18. Vortragsabend unter Lei- 
tung feines Dirigenten, Rammermuſikus a. 
D. Adolf Meyer. Lingeleitet wurde der 
Abend mit einem Andante aus der G-Dur- 
Sinfonie von A. Meyer, welche unlängſt 
in Müblhauſen i. Thür. unter Leitung des 
Romponiſten ihre Uraufführung erlebte und 
mit außerordentlichem Beifall aufgenommen 
wurde. Es folgten als Klubvorträge: Lie- 
beslied von Taulert, Lied von Thomas, 
Barcarole von Zoli, Walzer von Ad. 
Meyer und als Schluß: Marſch von Ad. 

14 

Aleyer. Es iſt an dieſer Stelle ſchon ſo oft 
von den vorzüglichen Leiſtungen des Klubs 
und feines Dirigenten gefprochen worden, 
daß es ſich erübrigt, weiteres darüber zu 
ſagen. Die Vorträge des Klubs ſtanden auf 
der Höhe und fanden ungeteilten Beifall des 
Hauſes. 

Wien. (Gitarre-Kammertrio-Konzert am 
16. November 1927.) Sriedl Hinter baut 
ſeine Poſition unter den Wiener Gitarriſten 
erfolgreih aus und findet Ermutigung 
durch ſeine große Gefolgſchaft, die ihm zum 
zweiten Male in diefem Jahre den Konzert- 
ſaal füllte. Von Triovorträgen eingerahmt, 
gipfelte der Abend in ſoliſtiſcher Darbietung 
und auserlefene Kamen (Sor, Bach) prägten 
die ernftemufikalifche Bedeutung des Dro- 
grammes. Aus der Wahl der Vortrags 
ftüde und deren Ausarbeitung fpricht ges 
reifte Muſikalität und dieſe ſchafft natur- 
gemäß den innigen Rontakt zwiſchen Vor- 
tragendem und Hörer. Techniſch zeigt Hinker 
unverkennbar eine ſtetig aufſteigende Linie 
und er gab, was ſein Inſtrument zu leiſten 
verſprach. Seine Bedachtnahme auf große 
Tongebung ringt ſich muſtergültig in den 
tieferen Lagen durch, wogegen die Höhe 
noch mehr Rantilene erwarten ließe. Troß- 
dem war es ein mehr als beachtenswerter 
Erfolg, für die meiſten ein Ereignis, für 
den gitarr. Gedanken aber ein durchſchla- 
gender Sieg. —pp— 

London (Delly Chronicle): Der berühmte 
ſpaniſche Gitarrevirtuoſe Andres Segovia 
entzückte durch ſein wundervolles Spiel die 
zahlreiche Zuhörerſchaft. Sein Genie macht 
aus der Gitarre etwas ſehr verſchiedenes, 
von dem was wir bisher auf dieſem Inſtru- 
ment zu hören gewohnt waren. Er entwidelt 
eine ausgerleſene delikate Kunſt, die einzig in 
ihrer Art daſteht. Er ſpielte eine reizende 
BMuſik, die ſpeziell für ihn und ſein Inſtru- 
ment von ſpaniſchen Komponiſten geſchaffen 
worden iſt, darunter eine entzükend ſchöne 
Danza von Tomba und eine herrliche Jmp-0- 
viſation von Pedrell. Sein Vortrag eines 
lieblichen alten Klaſſikers, eines Andante und 
Rondo von Sor, einer Sarabande von 
Händel und zwei Stüde von Bach zeigten, 
wie vollkommen man die al:e Spinettmuſik 
auf dieſem Inſtrumente wiederzugeben ver- 
mag.



ener 

   
   

                  

        

     

  

  

    

902 

KARL MÜLLER Carbeifungen mm 
Kunst-Atelier für Geigen-, 1 “ 
Gitarren- und Lautenbau für Gitarre Irie 

Begetzung:1Terz-,1Prim-u.Quint-Baß- 
Zeugg. 229 AUGSBURG Telef. 1069 Gitarre) sind abschriftlich durch die 

Präm.m.d.Silb. Med. Kammermusikgemeinde 
et . Deutscher Gitarrespieler in Prag 

Nürnberg 1906 zuer- per Anschrift Richard Paulus, Prag 12, 
kannt für sehr gut. u. Vocelova Nr. 2 erhältlich. 
sauber ausgeführte | { 

Streichinstrumente, I| Bearbeitungen von R. PAULUS: 
Sowie f. vorzügliche ? 
Lauten u. Gitarren. RN ee 

op. 42 für Git.-Trio. ... . Kr.25.— 

Lauten, 9. S. Bach, Largo a. d. Orch. Suite 
Wappen- und ViolinundGit.-Trio . . . .35.— 
A riorm-Gi- 3. S. Each, | Bouree — II Sara- , 
mie bande dela Suite anglaise Nr.2 „ 25.-- 

tarren, Terz-, <b et 
Prim- u. Baß- nD „A. Mozart, Menuett, Git.- EN „ 25.— 

z r. Schubert, Deutsch. Tanz,dto. „ 15.— 
Gitarren 2 ar 

       
        

          

      
    

          

    

      
         

       

    

      
    
    

  

ei N N. Coste, op.38 Nr.24inVorbereit. _ 
6 bis ı5saitig; mit 
tadellos reinstim- 
mendem Griffbrett u. 
vorzüglichem Ton. 

Reparaturen in kunstigerechter Aus- 
führung. / Garantie f. Tonverbesse- | 
rung. / Beste Bezugsquelle f. Saiten. 

Spezialität: 

auf Reinheit u. Haltbarkeit auspro- 
bierte Saiten. Eigene Saitenspinnerei. 

A“ Sendungen für die Schriftleitung 

Bearbeitungen von K&.STENGEL: 

Ferd. Sor, Menuett. Andantino 
op. 24 Nr. I Git-Trio. . . .Kr.25.— 

Fr. Tärrega, Marietta-Mazurka : 
Git.-Trio Be tele 0 

F. Schubert, Moment musical 
Nr. 3 op. 94 Gi1L-Trio . . - „ 25.-- 

Ferd.Sor, II. Fantasie op.7Larga „ 25.— 

Ferd, Sor, Il, Fantasie vollständig 

    

  

mit Variationen . . - » » - „» 75.-- 

W.A.Mozart, Trio n. d. Streich- 
trio.d. Git,-Trio... .°... . „ 50.-- 

Karl Stengel,MenuettOrg.-Komp. : 
für Gitarre-Quartett . . . - „ 45.-- 

Karl Stengel, Adagio Org.-Komp. 
Violin, Vfola u. Git.-Trio.. . „ 65.— 

Eugen Ligotzky, „Das Lächeln“, 
ext v. W. Vesper, Altstimme 

Ges. m. Gitarre-Trio . . .»,65.— 
Sinfonia da camera f.Laute,Flöte, : 

Violin, Viola u. Cello von Joh. 
- Pet. Enzinger 1720, Tabulatur- |. 
übertragung von Paul Henker ,, 60.-- 

und den Verlag, Geldſendungen 

(Boftigedtonto: Verlag Gitarrer 

freund, München 3543) find zu richten an 

den Berlag Gitarrefreund, München, 
Sendlinger Straße 75/1.       

Werbel für die Gilarre-Zeilung! 
QUGOOGREBOGGOBEGLLLSEHALGROGEHALIUERABDLSBSAGADDLGAASDRDOTEERLOROSDDANDORDDLRDBATADBLDSNEREDARUNGE 

Richard Jakob une nun 
-erstkl. nur von Meisterhand gebaute Inst te; 

Für Solisten Spez.: Torres-Gitarre Melt Gr Eopaimarl 

Anfrag. u.Vormerkung.sinddirektan die 

Kammermusikgemeinde 
Deutscher Git sten, Prag 

zu richten. 

Neu | „Konzert-Kontra“-Gitarre gesetzlich geschützt 
u Nr. 953 37 mit freischwingenden Kontrabässenf. Solospiel. 

Schüler- u. allerfeinste Luxusgitarren. Spez. Tielke-Gitarren. 
Große Musterlager, Garantiert quintenreine Saiten. Ges. gesch. Warenzeichen „Weißgerber“. Gegr. 1872. 

 



  

Spielen Sie Schon 
meine Instrumente 

Marke Herwina? 
BIRBRRBABBDBIDETULARHUGSDOODOUDBODDDDDDRODDDDROURBRBDDEBUDRE 

Wenn nicht, empfehle ich Ihnen 
dringend einenVersuch. Deren Klang- 
fülle wird Sie überraschen, der Ton- 
charakter des Orchesters gewinnt und 
das Auge freut sich an der vollendet 
schönen Bauart der Instrumente. 

Gitarren Modell Torres 
einzig in Ton und Bauart 

Konzert-Baß-Gitarren 
mit freischwingenden Bässen 

Mandolinen — Lauten 
gefäll.Formen, sauberste Meisterarbeit 

. Mandeton-Celli — Zupibässe — Balalaiken 
Ansichtssendung! | Teilzahlung! 

Vereine erhalten Rabatt! 
Glänz. Anerkennungen erster Solisten! 

Verlangen Sie noch heute 
meinen Katalog umsonst! 

Wilhelm Herwig, 
Markneukirchen 206. 

. Gegründet 1889. 

  

  

| Sort mit unreinen Darmſaiten! 
Wirklich quintenrein und haltbar find 

Rothe - Saiten, 
dieſelben koſten E. 80 Pf., H. 1 Mk., G. Mk. 1.20. 
D.A.E. 30, 35 n. 40 Pf., Contrabäſſe 50—60 Pf. 
Ferner liefere ich glattgeſchliff. Silber » Saiten- 
Bäſſe, welche dauernd blank bleiben. D. A.E. 
zu 40, 50 u. 60 Pf. Contrabäſſe 75 Pf. G.u. H. 
Seide beſponnen Marke Vorpahl 30 Pf. Gleich- 
zeitig empfehle ich meine ſelbſt gebauten Meiſter- 

* inſtrumente. 

G. Wunderlich, Kunftgeigen- u. Cautenbaumeifter 
Leipzig, Zeitzerftr. 21. Eigene Saitenſpinnere i   

| August J. Strohmer, 

Ayuado 
en Är (Ie Glane 

Bruno Henze 
Mk. 3.—. 

ll 

  

| Zum Studium unentbehrlich | 
  

Verlag Schlesinger 
Berlin - Lichterfelde 

Lankwitzerstr. 9.   
pet. Harlan, Markneukirchen 
EMEOMREEREREEeeCNDEeOedgeweBGWee.e]/eChH 

Allerbefte 

KRonzent- 
Gitarven 

nach Torres. 
Auch einfache Sologitarren, 

% Lauten, Saiten. 
8 '„Umtauſch und Rückgabe 
ren” geftattet. 

  

Nürnberg 
Flaschenhoferstr. 9 Kunstwerkstätte Fiaschenhoierstr. 19 

  

  

  

                

    
Derantwortlicher Schriftleiter: $rig Buet, Mänden, Reitmorftr. 52. 

ErsiklassigeGifarren u.Lauien 
in einfacher bis feinster Ausführung bei Verwendung von nur bestem 

abgelagerten Holz, in jedem gewünschten Modell 6-15 saitig. 
Ko en nach spanischem und italienischem 

Modell mit hervorragendem Ton. 
Reinstimmende Griffbretter, leichteste Spielbarkeit, Bopveichörige Laufen 
Copien alter Instrumente. $ämil. Reparafuren and an Sireiehinstrumenten 
Feinste Saiten. Zahlumgscrieichterungen. Zahlreiche Anerkennungen 
Goldene Medailien. Verireter noch an verschiedenen Plätzen gesmcht. 

     



Luise Walker 
Gitarre-Solistin 

Wien BU, Oberzellergasse 14 

a 
Vermittelung von Konzerten 

durch das 

Sekretariat der 

Gitarristisch. Vereinigung 
München, Sendlingerstr. 76/1. 

     
      

          

} Momedn 
amt vomuhigy Ami: 

Solinger, 
Witibemelsuy, 

im I, Yen N. 
Tanz ft 

U ERBEN 

  

    
Handgearbeitete 

Gitarren und Lauten 
EEE. R Demme WERE wmawanrem emen Em 
OOYEN Odd 0000000000000VOAAd 0000000000 08BDOROVAOYYAYV VA Da GY BGB OG VBB VE OOH VID OEAY ES UDE VO dd00001100 

verfertigt in den Werkstätten der 
besten in- und ausländischen Meister 

von Ktsch. 300.-- aufwärts. 

Meister - Gitarren und -Lauten nach 
Wiener, Münchner und spanischen 
Original-Modellen in hervorragender 
Ausführung und in allen Klangfarben. 

BRILOOCOOO 0000000 009400E90GORE Yap VRR RENKKREERUERUBFEERKRKKKRURERUKKEEENENERUKRTELEIIKUURRRUIG 

HMuso Droechsel, Prag All 
(Weinberge) Vocelova 2, Tschechoslowakei. 

Mitglieder gitarristischer Vereinigungen, Clubs u, Lehrer Vorzugspreise | 
Preislisten freil  



    
     

       

  

      

| Dermann Dauſer 
Kunſtwerkſtätten für Inſtrimenten- und Gitarrebau 

Vüllerſtraßes München PWüllerſtraße 8    
a verfertigt die 

1 ſpaniſche Torres- Gitarre 
53 SE ERES RSGG GB at“ 

Modell Segovia. 

   

  

    

  

   

  

   

      

    

    

| Dieſe Gitarre iſt in Form und Menſur eine 
getreue Copie der Segovia-Gitarre nach dem 

| Modell „Torres“ und iſt von Segovia und 
= Llobet geſpielt und begutachtet worden. / / 

   

Die ordentliche 

Hauptversammlung 
der Gitarristischen Vereinigung 

findet am 10. März 1928 im Lokal des „Pschorrbräu“, 
München, Kaufingerstraße, !/.9 Uhr abends statt. 

Tagesordnung: 

. Bericht des Vorstandes. 

. Rechnungsvorlage, 

. Anträge. 

. Neuwahlen. 
Die Vorstandschaft. 

Drud: Dr. F. B. Datkerer & Cie. Freiſina-Münden.


